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Das Christentum bannn IC SOoMaIT nıcht DON der ANNUNG befreien, dıe der
Natur SCINEY Aufs abe elhst erwächst; nämlıch daraus, dafs IN der ıchtbaren
Wel# und MI Hilfe ıhrer Werkzeuge aufserweltliche Werte v»ermitteln soll.

Leszeh Kolakbmusk:

Polıtisch unartikuliert?
In etzter eıt 1St nıcht selten der orwurtf hören, dıe iıhres Menschen- und Gesellschaftsbildes für eiınen
Kırche sel politisch inaktıv: S$1e verhalte sıch ın den enNt- Christen, WEeNNn konsequent bleibe un: seın Verständnis
scheidenden Fragen des gesellschattlichen Zusammenle- VO  - Evangelium politisch nıcht verrenke, „eigentlich“‘
bens und des politischen Allgemeinwohls gleichsam abst1- nıcht gewählt werden dürten. Und wenn der Eintflufß der
ne: dıie Christen verstünden 65 nıcht, sıch Gehör Kırche aut das tatsächliche politische Geschehen ebenso
verschaiffen, Inan sehe und höre wen1g VO  = ıhrem Beıtrag stark zurückgegangen 1st WwW1e ıhr Finfluß auf die Meı-
ZUE Auseinandersetzung die gegenwärtige un! künt- nungsbildung in der Gesellschatt, annn INan doch noch
tige Gestaltung der staatlıchen Ordnung un! den diesen die landläufige Meınung antreffen, der Einfluß der Kiırche
zugrundeliegenden Wertentscheidungen, mıiıt einem Wort: beispielsweise aut un: ber christlich-demokratische DPar-
das Christliche vermoöge sıch polıtisch nıcht mehr darzu- teıen sel immer noch stark. Selbst eın kluger publi-
stellen. zıistischer Zeıtgenosse WwW1e€e Johannes Groß vertocht erst

Jüngst 1n der”Fdie These, der „politische Katholizis-
mMus  C se1 ımmer och sehr der tragende Kern, die

Vorwurrf, der manche uüberrascht bestimmende Schicht in den bundesdeutschen Unionspar-
teıen, als daß sıch unkırchliche Wähler un:! ıberale Prote-

Dieser Vorwurt dürfte manche überrascfien, nıcht wen1- tTanten in den Unionsparteıen wirklıch und
ohl tühlen könnten. Solche Thesen werden ZW alr eın fürssCH wırd Sal lächerlich erscheinen. Denn: steht die Kır-

che nıcht nach WwW1e€e VOT 1M Verdacht, ın Fragen der Polıitik, anderemal durch Wahlen ügen gestralt, denn der Stim-
jedenfalls, WenNnn weltanschauliche Probleme un! kırch- menzuwachs tür die Unionsparteıen kommt immer massı-
lıche Interessen debattiert werden, eher vorlaut seiın? vVver gerade aus diesen Wäiählerreservoiren etztes Beispiel
Erregt sıch die ÖOfftentlichkeit nıcht immer och ber Hır- dafür Baden-Württemberg un: die Unionsparteıien
tenbriefe, die ZW ar keine Wahlempfehlungen mehr tür eıne erwecken VO  e} den Soz1ialausschüssen einmal abgese-
bestimmte Parteı geben, aber durch Kritik politischen hen zuallerletzt den Eindruck, eıne Potenzierung kır-
Grund- un:! Tagesentscheidungen deutlich erkennen las- chentrommer Kolpingsvereine se1in. TIrotz eıner ZEW1S-
SCHh, mıt welcher Seıte der Christ, Wenn ıhm seın Christ- sChH Wiederkehr der Diskussion über das ”C“ heißen die
seın als gesellschaftliche Verantwortung bedeutet, Slogans nıcht ‚‚Christlich‘‘, sondern ‚„lıberal“ un!: ‚SOZ1al‘“.
eigentlich halten habe mıt den Parteıen un Abgeord- Soz1ialdemokraten geht das Wort Soz1ialismus aller
n  en, die christliche Werte iın der Gesetzgebung vertreten Anrüchigkeit beim deutschen Wiähler ottenbar iımmer
oder wen1gstens tür solche VWerte ansprechbar sınd. och och leichter über die Liıppen als das Wort christlich den
bei der Auseinandersetzung das Abtreibungsstrafrecht Unionsparteıen. Dennoch vergißt z B die FDP-Führung
zogerten deutsche Bischöte nıcht, dem Gesetzgeber eI- als die Parteı der „geborenen‘‘ un „„garantıert“‘ Liberalen
läutern, welche Gesetzgebung alleın christlichen rund- nıcht, ımmer wieder einmal genüßlıch darauf hıiınzuweısen,
vorstellungen entspricht, un:! durchaus tagespolitisch daß ıhr weder der DGB noch die katholische Kırche als
dem Wiähler SdpcChH, welche Parteı bzw welcher Kandı- Stütze un Verstärker ZUr: Verfügung stehen, W as dem
dat tür den Christen allein wählbar sel. Hın un! wieder Wiähler suggerieren soll, diese Kırche se1l wenıgstens 1n
soll c5sS auch och Politiker christlicher Herkunft geben, weltanschaulichen Fragen eın zumindest ebenso
die können glauben, dafß 7 B Sozialısten Interessenpartner W 1e€e der DGB als Vertreter der organı-
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s1erten Arbeiterschatt. Ottenbar gibt CS also noch die Meı- Begriffe 1ın Anspruch SC  CNn. Wıe sehr auch heute
Nung VO eıner polıtisch belangreichen, Wenn nıcht gCIA- kırchliche Autorıitäten bemuhrt werden können, dar-
dezu mächtigen christlichen Kırche, wobe!i IHNan diese zulegen, welche Außenbpolitik christlich oder unchristlich
‚,Macht“ ıhrer Tradıition un iıhrer stratteren Urga- iSt, hat ın der Bundesrepublik gerade erst die Debatte über
nısatıonstormen bei der katholischen Kırche immer noch die Polenverträge gezeıgt. Und W as alles ‚„‚Christlichen“‘

eiın1geSs selbstverständlicherAB als beim Pro- Wahlkampfargumenten aufgefahren würde, hätten die
testantısmus, sSOWeılt sıch kırchlich artıkuliert. Polenverträge nıcht doch och verabschiedet werden kön-
Andersherum, autf der Kehrseıite des politischen Spek- NCN, dürtte sıch jedermann ohne viel Phantasie ausmalen
tirums leben auch nıcht gerade politische Eunuchen. Ich können. Und nıcht zuletzt: der Umstand da{fß nıcht NUur
meıne: WECeNnN INan der amtlıchen hkırchlichen Führung PO- studentische (kirchliche) Verbände un:! Arbeitsgemein-
liıtische Macht oder realistischer wenı1gstens den Wıllen schaften, sondern auch dieser oder jener Diözesan- oder
ZU politischen Eintluß attestiert, ware aut der anderen Pfarrgemeinderat 1ebsten eın möglıchst allgemeines
Seıite der Eindruck verkehrt, dıe Christen als Gruppen un polıtisches Mandat oder wenıgstens eın unbegrenztes
Einzelkämpter seıen polıtisch nıcht 1im Geschäft. Haben Kompetenzrecht in politischen Fragen für sıch iın An-
WIr eine Blüte „politischer Theologie“‘ ın Theorie un spruchShätte, gehört auch ZUu: politisch-kirch-
Praxıs nıcht eben erst hınter uns”? Ist christliche Erlösung lıchen Wirklichkeit der etzten Jahre Kaum einmal hagelte
nıcht vermiıscht mıt marxıstischen Politanalysen in vielen in kirchlichen Gremien mehr Resolutionen politı-
Ländern der Welt iın Lateinamerika, aber nıcht 1U schen Fragen VO  $ der Ehegesetzgebung über Rüstungs-
dort — ZU Konstruktionsmodell politischer Beireiung iragen bıs Cabora Bassa als 1n diesen etzten Jahren.
geworden? Und haben nıcht neben den ursprünglıch Star-
ker geistlich profilierten Basıs- und Aktionsgruppen auch
klassische kiırchliche Verbände die Entwicklung der Ftwas schemmt nıcht stimmen
Französıischen Katholischen Aktion (vgl ds Heft, 2721 6
hat geradezu Modellcharakter dafür sıch entschieden der ber scheıint nıcht stımmen dieser polıtischen
Politik als Aufgabe zugewandt? Mancher dieser erst Jun- Selbstberauschung. Zu grofß 1St die Klutt zwiıischen der
SCH Verbände w1e international die Christliche Arbeiter- Quantıität der Resolutionen un:! der Qualität ıhrer Wır-
Jugend 1St heute ebensosehr pohitische Bekennt- kung. FEinmal ın rechtspolıtischen Fragen 1st dies wieder
nısgemeinschaft W1e Weltanschauungsverband, wobei S1€e un! wıeder geschehen scheinen Hırten der Kırche nıcht
iın eıne hıs die Exıistenzfahigkeit reichende Spannung den richtigen Ton oder nıcht die einschlägigen politischen
zwischen beıiden geraten. Argumente finden, ındem S1e, ımmer noch nbe-
In weıten Bereichen der Kırche hat eın spürbarer Proze(ß sehen, Forderungen, die ın der Moralverkündigung unbe-
der Politisierung stattgelunden. Man tormulıiert seıne An- dıngt richtig sınd, polıitisch ‚„„unübersetzt‘‘ als Anspruch
lıegen die gesellschaiftliche Öffentlichkeit bewußter P - den Gesetzgeber anmelden. Eın andermal meınen polı-
ıtiısch miıt dem Bemühen, ıhnen ın der allgemeinen politı- tische Eıterer, die natürlıch auch ın der Kırche unun
schen Diıskussion iın Staat und Gesellschaftt ZU Christen nıcht 11UT heute, sondern immer, un:! nıcht NUur
Durchbruch verhelten. Schon das poıintierte Insıstieren 1n einer Rıchtung, sondern un allen Tenden-
darauf, dafß die ;,promotı10 humana‘‘, die Förderung des zen o1bt, der christlichen Sache politisch besten da-
gesellschaftlichen un: menschlichen Wohlergehens 1M öft- durch dienen, da{fß S$1e besonders laut mıiıt den jeweils
tentlichen un prıvaten Sınne, integrierender Bestandteil aktivsten polıtischen Wölten heute mı1t den ‚„„SOZ1alıst1-
der christlichen Heilsverkündigung ist, hat da un dort schen‘“‘, ‚„„marxıstischen‘‘, W 4s immer INnan 1im einzelnen
eiıner fast durchgängigen Verlagerung kırchlichen Redens darunter versteht heulen. Allen Beteuerungen un! Be-
un Handelns auf das Feld des Politischen geführt mehr kenntnissen ZU Trotz, da{fß die Kırche tür das Werkzeug-
als einmal] 1ın den Entwicklungs- un ın den westlichen In hche der Politik keinen Aulftrag hat, dafßß Ina  _ sehr ohl

zwıschen moraliısch-weltanschaulichen Grundsätzen unddustrieländern durchaus auch 1M Sınne der direkten politi-
schen Aktion. Und hat sıch nıcht eiıne amtlıiche ihrer Umsetzung iın praktische Politik unterscheiden
un: hohe internationale christliche Institution W1e€e der habe un: daß die Kırche, WwW1e S1e sıch keine Kultur,
Weltkirchenrat mehr als einmal|l den Vorwurt gefallen las- auch keine politische Ideologie, keıin polıtisches Sy-
scnhn mussen, kämpfe mehr tür politische Beireiung als stem bınden dürtfe, geraten solche ehrenwerten rund-
tür christliches eıl oder sehe dieses SaNZ einselt1g un! satze ın der Hıtze der S- un! parteipolitischen Auseın-
überwiegend iın politischen Aktionen Werk Schliefß- andersetzung, wenn schon nıcht 1n Vergessenheit, doch
ıch WeTr sıch die sehr viel provinzielleren deutschen bıs ZUTr Niıchtbeachtung ın den Hıntergrund. Manche
Verhältnisse halten will, wırd ebentalls keine Mühe haben, wohlgemeınte politische Intervention der Kırche erscheint
kirchliche Präsenz 1n politischen Debatten, auch dort,;, dann rasch als vordergründige tagespolitische Parteı-

nıcht ‚„Christliche‘“‘ Parteıen geht, nachzuweisen. An nahme, un! der politische Eıter christlicher Gruppen 1St
der deutschen Ostpolitik der spaten sechziger un:! trühen vieltach VO  _ dem polıtisch-ıdeologischer Bekenner nıcht
sıebziger Jahre hatte der deutsche Protestantismus durch mehr unterscheiden. Dıie Fülle politischen Stellung-
die Vertriebenen-Denkschrift der EKD eiınen wesentli- nahmen VO  - amtlichen kirchlichen Gremıien un Stellen
chen Anteıl. In keinem Bereich wurden mehr christliche und das politische Tagesgeschäft christlicher Inıtiatıvgrup-
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PCH scheınen der Tatsache nıchts andern, dafß das Kırchen beansprucht at, dann trıtft sıch mıiıt Taus ZWAar

Christliche in der Politik sıch NUur schwach, nıcht Vel- in diesem unsche, aber iın der Hauptsache, die hıer
nehmbar, nıcht richtig verstehbar artiıkulieren VEIIMNAS. verhandeln ISst, zielt Biıedenkopf eher ın die Gegenrich-
Dafß sıch dieser Eindruck verstärkt, zeıgt sıch eıner Sal - tung der Kırche wiırd bedeutet, S1€e mOöge sıch be1 der For-
ZCeI Reihe VO Reaktıionen. Die Dıiıskussion ber die NOL- mulıerung politischer Postulate zurückhalten, also ohl
wendıge Eigenständigkeit christlich tirmıerender Parteıen nıcht mehr, sondern eher wenıger sprechen. Dieser Ge-
be] der Formulierung des Christlichen als politisches Pro- gENSALZ erg1ibt sıch treilıch wiıeder AaUus der Unterschied-

ın der Bundesrepublik un: die wıederautkom- iıchkeit der Verhältnisse: In Österreich entschlossen sıch
mende Diskussion über Wert un! Unwert eınes „polıiti- die Bischöte erst nach ein1ıgem Zögern, das Volksbegehren
schen Katholizısmus‘‘ in Österreich gehören ebenso die Fristenregelung offen unterstutzen. In der
diesen Reaktionen WwW1€e das wachsende Unbehagen der Bundesrepublik hatten die Unionsparteıen während der
ıdeellen Ortlosigkeit oder Einseitigkeıit polıitisch engagıer- langen Debatte über den 218 einıge€ Mühe, miıt kırch-
ter christlicher Gruppen in den romanıschen Ländern und lıchen Vorstellungen bzw mıt kırchlichem ruck aut die
die selit eLtwa2 7Z7wel bıs dreı Jahren 1im Gang befindlichen eıgenen Reihen zurechtzukommen. Mıt der Forderung
Bemühungen eıne Wiıederbelebung der katholischen ach Eigenständigkeit bei der politischen Umsetzung
Soziallehre. Dıie Forderung, die Kırche moöoge als Kırche christlicher Grundwerte 1St das ‚„„Eingeständnis“‘ verbun-

den, daß die Kırche diese Grundwerte ın den etztenin Grundfragen des gesellschaftlichen‘ Zusammenlebens
wieder deutlicher sprechen, die auch 1mM Interview dieses Jahren nıcht mehr politisch ‚„anzubieten‘“‘ vermochte,
Hefttes (vgl 23 auftaucht, rundet das Biıld ab Man un:! ZW ar weıl die Kırche aut der eiınen Seıite maxıma-
kann arüuber nıcht hinwegsehen, auch wenn sıch durch- listisch direkte Übertragung moralıscher Prinzıpien ın
WCBS als eıne Artıkulation VO Gegensätzliıchem darstellt — die Gesetzgebung ohne Rücksicht aut den taktıschen
und die Verhältnisse schon allein 1mM deutschen Sprach- Überzeugungspluralismus 1ım Lande aut der anderen
Laumm nıcht oleich sınd. Seıite pluralıstisch tormuliert hat aus dem vielstim-
Wenn der OVP-Vorsitzende Taus der Meınung ISt, die mıgen hor VO politisch Redenden W alr wen1g poli-
Kırche musse wenıgstens ın polıtischen und soz1ıalen tisch verwertbare Erkenntnis gewıinnen. Womuıit durch
Grundsatziragen häufiger und eindringlicher sprechen, eıne Varıante mehr die These bestätigt wiırd, VO der
dann 1st dieser Wunsch sehen autf dem Hintergrund e1l- 1er auSs  SC wiırd: die Kırche hat polıtisch vieltach
1165 andersgearteten Verhältnisses der Kırche ın Österreich CNS, die Christen haben vielfach gegensätzlıch

den Parteıen un:! entsprechend ZUr Tagespolitik, als WIr gesprochen, als daß sıch christliche Überzeugungen heute
in der Bundesrepublık gewohnt sınd. Die österreicht- ANSCHMCSSCH politisch artiıkulieren ließen.

schen Bischöte haben ın der Zweıten Republık nach den
bösen Ertahrungen in der Zwischenkriegs- un! 1n der Na-
Zz1zeıt seıt Je mehr Distanz den Parteıen un! ZUFr Parte1- Was ware vorrangig zZUu tun?
politik gehalten als der polıtisch Tormatiöonsireudigere
deutsche Katholizısmus (einschließlich der Bischöte). Nun wırd InNan solcher otftfensichtlicher Mangeler-
Entsprechend haben sıch die Öösterreichischen Bischöte scheinungen 1im polıtischen Artikulationsvermögen der
auch 1ın polıtischen Fragen insgesamt stärker zurückgehal- Kırche und der Christen be] Forderungen nach eiıner deut-
ten Mıiıt solcher amtskirchlicher Zurückhaltung W ar lıcheren kırchlichen Sprache wenıgstens ın politisch-welt-

anschaulichen Grundsatziragen eher vorsichtig seınreilich die Hotffnung verbunden, dafß die Christen ıhren
politischen Willen deutlicher ın eigener Verantwortung mussen. Zu orofß 1St besonders ın der Kırche der Bundes-
artiıkulieren möchten. Dıies aber hat sıch offensichtlich als republık die Versuchung, jetzt aus dem Status eiıner ber-
eıne Überforderung der aktuellen Christenheit erwıesen. zeugungsminderheit heraus einer Art politischem Ka-
Die Folge WAar wenıger mehr eigenständıge Verantwortung tholizısmus zurückzukehren, in dem VO  e der Theorie
der Katholiken iın polıtischen Fragen, sondern eıne spur- (katholische Sozı1allehre) bıs Zur polıtischen Praxıs (Ver-
bare und srößer werdende Dıstan z der Katholiken Zzu bände, WenNnn nıcht Sar Parteıen) Geschlossenheit der alleı-
politischen Leben überhaupt. Inzwischen hat aber das nıge Trumpi 1St un! sowohl die Berücksichtigung der Fı-
Volksbegehren ZUT: Reform des Abtreibungsstrafrechts genständıgkeıit der Sachwerte w1e auch die Einsicht iın das
gezeıgt, daß es eiıne beträchtliche christliche Minderheit ın jeweıls polıtisch Verantwortbare un Realis:erbare
Österreich o1bt, die 1M Kontliktfall polıtische rund- kurz kommt. Das Absınken in polıtisches Außenseiter-

durchaus eiınem testen polıtischen ngagement (um, gegebenentalls eın selbstgewählter Zwang kultur-
bereit 1sSt Das Fazıt: IHNan könne sıch politische Dauerab- kämpfterischen Stiımmungen ware die Folge
stınenz nıcht leisten, un! WenNnn INan Nur wolle, stelle INnan Wıeweıt in sıch nıcht MUL:r legiıtıme, sondern notwendıge
durchaus och eıne polıtisch beachtende Kralft dar kıirchliche Postulate iıne schwierige natiıonale Sıtuation

zusätzlıch belasten können, erlebten WIr gerade jetzt iın
Wenn anderseıits Prot Biedenkopt während des etzten Italien: vorıges Jahr beim Referendum ZU Eheschei-
Jahres 1n mehreren Interviews die Eigenständigkeıit der dungsgesetz, jetzt be1 dem Hın un Her die Anderung
Unionsparteien bei der Formulierung eınes polıtischen des Abtreibungsparagraphen. Zugleich wiırd hiıer eın

Punkt sıchtbar, dem InNnan mıiıt dem 7Zıiel eınes eutliıchenProgramms aus chrisflicher Verantwortung gegenüber den
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christlichen Sprechens 1n politische Fragen, un das annn Und das ware das Zweıte das ın dieser rage(0
letztlich ohl 1Ur heißen sachgerechteren Sprechens, chene Problem der Kohärenz VO  — Glaube und politischem
serizen könnte. Die Kırche konzentriert sıch aus Tradıtion Handeln wırd besonders dann akut, WwWenn CS sıch poli-
1ın ıhrem polıtischen Sprechen auf moralıische Grundtfra- tische Systeme mıt Weltanschauungscharakter oder
SCH, die tür die Gesetzgebung bedeutsam sınd, un: S1€e hat nıgstens mıiıt eıner geschlossenen Gesellschatts- un Welt-

seıit „Rerum novarum‘“ verstanden, die ‚„„soz1ale rage‘““ deutung handelt. Die Frage lautet konkret: In welcher
VO klassıschen Antagonismus Von Kapıtal und Arbeit bıs Weıse annn der Christ Glaubender un zugleich politi-
ZuU heutigen ‚„„Klassengegensatz“‘ zwıischen Industrie- scher arxıst seiın? Dasselbe gilt tür jedes vergleichbare
un Entwicklungsländern sıch eıgen machen. Damıt politische System, ob rechts oder lınks Mıt der Unter-
verbunden W ar aber eıne einseıtige Beschränkung auf das scheidung VO  - ‚„„‚Mater eit magıstra" zwıischen dem weltan-
Sozıale un Moralıische 1im eigentlichen Sınne. Zu urz Be- schaulichen Fundament solcher Systeme un! iıhrer kon-
kommen ISt, W as gerade heute immer mehr dem politi- kreten Entwicklung in der polıtischen Geschichte 1St die
schen Grundproblem wiırd: das Verhältnis Un Staat un Frage nıcht beantwortet. Es geht auch nıcht 1Ur das
Gesellschaft ın seiner Dialektik Uon Verfassungsordnung, möglicherweise milıtant atheistische Fundament, sondern
Gruppenpluralismus un ındıvıdueller Freiheit. Aus die- ebenso das meıst totalıtäre Verständnis VO Staat un
SC Verhältnis heraus mußte heute der Staat un! das durch Gesellschatt. Dıie Entscheidung der tranzösıischen Bı-
ıh un:! die internationale Ordnung hütende Gemeın- schöte (vgl ds ett 232} eın katholischer Verband habe
ohl Ne  s definijert werden. Hıer könnte mıiıt einer Art das Recht, sıch verbindlich tür eıne politische Rıchtung
christlicher Anthropologie des Politischen angeSETZL WEel- (für ‚„den Soz1ialismus‘‘ einschließlich Klassenkampfprin-
den denn keine politische Moral vermag die wesenhaftte Z1p) auszusprechen, musse sıch lediglich mıiıt anderen
und existentielle Einheit VO Freiheit un! Bındung, auf der politischen OUptionen ‚„„‚konfrontieren‘“‘ lassen, bringt auch
eın solches Verhältnis autbauen muß, vergleichbar schlüs- keine Antwort: weder autf die Frage ach dem Atheismus
S18 darzustellen W1e das Christentum. Mıt einer Konzen- 1m marzxıstischen Soz1ialısmus noch auf die rage nach der
ratıon aut diese Frage wuüurde die Kırche mehr politi- Verträglichkeıit marxiıstischen Gesellschafts- un: Staats-
schem Vertrauen wiedergewinnen als mıt eıner eintachen verständnisses mıiıt dem Christentum. Die „logischen““
Rückbesinnung aut einıge Kernstücke der katholischn Hilfskonstruktionen, deren INan sıch Zur Entwirrung des
_Soziallehre‚ ob das 1L1LU das Eıgentum oder (0)88 Problems bedient, machen noch eiınma] deutlicher, w1e€e
1ST dringend iıne 1M Christliıchen wurzelnde politische An-
orweg klären waren auf diesem Wege allerdings auch thropologiıe mıt der Dialektik VO Staat, Gesellschaft un
noch 7wel heute innerkırchlich besonders akut gewordene individueller Freiheıit als Kernthema geworden 1St Wıe gul
Fragen: Der VO Konzıil bekräftigte un seıtdem unab- sıch eine Kırche polıtisch artikulieren VEIMAB, hängt
lässıg wiederholte Satz: die Christen können Aaus demsel- davon ab, w1e S1€e sıch miıt den für die Gesamtgesell-
ben Glauben heraus durchaus verschiedenen, Ja 11- schaft dringendsten Problemen betafßt un! ob S1IE sıch 1mM
sätzlichen politischen Rıchtungen angehören, 1St als öttentlichen Streit damıit auseinanderzusetzen weıß. Wer
solcher unbestreıtbar. ber die Christen werden sıch mehr in den etzten Jahren die Diskussionen ber ‚„Herrschaft‘‘,
Gedanken darüber machen mussen, W1e€e ıhr Glaube, ach „Demokratisierung“‘ un: ‚„Emanzıpation““ verfolgt und
dem sıch ıhr Verständnis gesellschaitlicher un politischer gelegentlich sıch eın Paar Gedanken über die Regierbar-
Grundwerte bestimmt, sıch in den gegensätzlichen politı- eıt VO modernen Anspruchsdemokratien gemacht hat
schen ‚„„Bekenntnissen‘“‘ durchhält und darstellt. Diese auch ın Italien liegt gegenwärt1ig mehr den poli-
rage 1St nıcht NUur nıcht gelöst S1€e 1St vielleicht auch Sal tischen als den gewifß nıcht überall ausgeglichenen
nıcht lösbar S1e wırd meılst unterschlagen, jedenfalls soz1ıalen Verhältnissen weıls, W as ansteht.
aum gestellt. Davıd Seeber

organge
beitete Fassung des Scheidungs-Der Kompromifß ber dıe Scheidungs- rechts zugrunde, der Tage VOT derreform \ Abstimmung 1im Bundesrat das Bonner
Parlament mıt breiter Mehrkheit ZUgC-

Durch die Zustimmung des Bundesra- torm des Ehe- und Famıilienrechts Vél‘- stiımmt hatte. Die Vertreter Bayerns
tes Freitag, den Aprıl, wurde das abschiedet. Der Verabschiedung lag un des Saarlandes lieben 1im Bundes-
lange umstrittene Gesetz ZUuUr Re- eıne VO Vermittlungsausschufß CL di- rar auch dem VO Regierungskoalıtion


